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Die witzige Bemerkung eines süditalienischen Politikers:
»Hier und heute in Süditalien gibt es abgesehen von
Arbeit alles« (Signorelli/Tirittico/Rossi 1977, S. 115)
klingt wie eine Einleitung für unser Thema. Während in
Mittel- oder Norditalien noch immer irgendeine Arbeit
zu finden ist, und sei sie auch noch so niedrig qualifiziert,
sieht es im Mezzogiorno anders aus, besonders in einigen
Regionen und ganz besonders für die Frauen und die
Jugendlichen (Akieri/Pugliese 1990; Segatti 1990). Das
Bild der jungen Frau, die sich auf dem Arbeitsmarkt
anbietet, versinnbildlicht, vor allem wenn sie nur eine
geringe Ausbildung besitzt, dieses ptaktisch unmögliche
Verhältnis zur Welt der bezahlten Arbeit1.
Das unmögliche Verhältnis
zur bezahlten Arbeit
Nicht etwa, daß die Lage der Frauen in Italien insgesamt
in dieser Hinsicht als zufriedenstellend angesehen werden
könnte. Wie der jüngste Bericht über Frauenarbeit in
Italien, der vom Gramsci-Institut erstellt wurde, deutlich
zeigt, ist die Position der Frau auf dem Arbeitsmarkt im
Vergleich mit anderen Industriestaaten extrem schwach:
Die Erwerbsquote bei den Frauen (44,2%) liegt bei¬
spielsweise um mehr als 22 Punkte unter der in den Ver¬
einigten Staaten und ist um 20 Punkte niedriger als in
Großbritannien (Stirati 1990, S. 59). Seit den achtziger
Jahren jedoch zeigen sich in Italien ähnliche Tendenzen
wie in den nordeuropäischen Ländern: die steigende
Teilnahme von Frauen am Arbeitsmatkt und deren Ver¬
such zu mehr beruflicher Kontinuität, außer wenn Klein¬
kinder vorhanden sind oder sonstige Erfordernisse im
Zusammenhang mit den familiären Pflichten dem entge¬
genstehen. Die hauptsächlichen Ursachen dafür sind,
gemeinsam mit der gestiegenen Nachfrage im Dienst¬
leistungssektor, die neuen Einkommensansprüche, das
Absinken der Geburtenrate und vor allem das Ansteigen
des Ausbildungsniveaus bei den Frauen (Fadiga Zanatta
1988; Gasbarrone 1990). Gleichzeitig hat auf kultureller
Ebene die Arbeit außerhalb der Familie wesentlich an Be¬
deutung gewonnen, auch als ein normativer Wert für die
Bestimmung der Identität. Insbesondere für die jüngeren
Frauen (Bianchi 1990; Carmignani/Pruna 1991) ist die
bezahlte Arbeit nicht nur eine Art Bestätigung für eine
gewisse — innere und auch gegenüber der Familie erreichte
— Selbständigkeit, die sich materiell in der Fähigkeit, ein
Einkommen nach Hause zu bringen, ausdrückt, sondern
auch ein gesellschaftlicher Beweis der »Normalität«.
Wenn wir die kulturelle Orientierung der Mädchen in
Kalabrien analysieren, müssen diese Merkmale, die auf
ein vorherrschendes kulturelles Frauenvorbild verweisen
(die »Doppelexistenz« der Frau), auf die verschiedenen
Arbeitskulturen (und zugleich die verschiedenen Arten
des Verhältnisses zwischen Frauen und bezahlter Arbeit,
die sich historisch herausgebildet haben) bezogen werden.
Um auf die landesweite Erwerbsquote bei den Frauen in
Italien zurückzukommen: Wenn der Landeswert ver¬
gleichsweise niedrig liegt, so gilt dies in noch viel stärke¬
rem Maße für die Quote bei den Frauen in Süditalien, für
die in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre 35,2% aus¬
gerechnet wurde (Stirati 1990, S. 40), was gut 9 Punkte
unterhalb des Landeswertes bedeutet. »Diese Zahlen
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erscheinen noch viel beunruhigender« — so der Kommen¬
tar der Autorin — »wenn man bedenkt, daß bei den >höhe-
ren< Ausbildungsgraden, d.h. bei Doktor- und Diplomti¬
teln, die als >Zeichen< für den Wunsch, in die Arbeitswelt
einzutreten, gewertet werden können, die Frauen aus
Süditalien vor denen aus anderen Regionen nicht zurück¬
stehen: Der Anteil an Frauen, die diese Titel besitzen,
liegt im Mezzogiorno nur um ein weniges niedriger
(2 Prozentpunkte).«
Dabei darf auf keinen Fall vergessen werden, daß für die
geringe Präsenz von Frauen am Arbeitsmarkt im Mezzo¬
giorno neben der schwachen Produktivitätsstruktur auch
bedeutsame kulturelle Faktoren verantwottlich sind, wie
z.B. die traditionelle Sichtweise, daß die Frau in die
Familie gehöre, nur dort ihr Betätigungsfeld und im all¬
gemeinen in det Öffentlichkeit nicht zu erscheinen habe.
Die jungen Frauen werden, zusätzlich zu allen anderen
Problemen, auch noch mit dieser negativen Tradition
hinsichtlich der Stellung zur bezahlten Arbeit konfron¬
tiert.
Doch welche Art von Arbeit wird nun den jungen Frauen
in Süditalien überhaupt angeboten? Wenn sie einen relativ
niedrigen Ausbildungsstand haben, sind es Beschäftigun¬
gen in nicht institutionalisierten Bereichen (Saisonarbeiten
in der Landwirtschaft, Heimarbeiten, Schwarzarbeiten)
und im privaten Bereich; es sind immer unterbezahlte,
vorwiegend mühsame Arbeiten, die mit schlechten Ar¬
beitsbedingungen vetbunden sind, zum Beispiel mit lan¬
gen Arbeitszeiten2. Frauen mit einem mittleren bis hohen
schulischen Ausbildungsgrad bekommen besonders in
städtischen Bereichen, entgegen ihren Hoffnungen auf
eine Anstellung in der öffentlichen Verwaltung oder all¬
gemein im öffentlichen Dienst, eher Angebote aus dem
sogenannten armen Dienstleistungssektor.
Während mit dem Ausbildungsgrad auch die Neigung
unter den Frauen steigt, sich Arbeit zu suchen, wächst
damit auch ihte Frustration wegen der unmöglichen Ver¬
hältnisse im Bereich bezahlter Arbeit: Die diplomierten
Frauen bilden zusammen mit den Männern der unteren
Schulbildungsstufe die größte Untergruppe in dem
großen Pool der Jugendarbeitslosigkeit Süditaliens (Min-
gione, im Druck). Für die weniger ausgebildeten Frauen
andererseits gibt es noch viel mehr Grund zur Mutlosig¬
keit, so daß sie oft noch nicht einmal den Versuch
machen, sich auf dem Arbeitsmarkt zu bewerben.
Die Schwierigkeiten für Frauen, einen festen und garan¬
tierten Arbeitsplatz zu finden, werden durch die große
männliche Konkurrenz noch verstärkt. In Anbetracht der
bestehenden Beschäftigungsprobleme auch für die männ¬
liche Arbeitskraft sind »die Männer im Süden gegenüber
den Frauen auch bei solchen Arbeitsplätzen konkurrenz¬
fähig, die in Gebieten mit einem geringen Angebotsüber¬
schuß eher der weiblichen Arbeitskraft zugewiesen wer-
den« (Becchi 1987, S. 18). Diese Konkurrenz wurde
kürzlich durch beschäftigungspolitische Maßnahmen
verschärft, die im Süden zugunsten des Mannes ergriffen
wurden, indem durch Einstellungen zur Arbeitsbeschaf¬
fung der staatliche Verwaltungsapparat aufgebläht wurde
(Rella 1992, S. 108). Und schließlich gilt sowieso, daß
der »Schutz der Familie« vor allem die Unterstützung der
männlichen Arbeitskraft bedeutet; mit anderen Worten:
Die Familie läßt ihre Beziehungen viel eher dazu spielen,
die Söhne auf dem Arbeitsmarkt unterzubringen als die
Töchter (Pugliese 1992, S. 102).
Die Frauen mit niedrigem Ausbildungsstand konzentrie¬
ren sich im landwirtschaftlichen Sektor, und die Frauen
mit Diplom und akademischem Abschluß sind im tradi¬
tionellen öffentlichen Dienst (Schule, Gesundheitswe¬
sen) tätig; hohe Arbeitslosigkeit herrscht besonders bei
jungen und sehr jungen Frauen. Selbst wenn sie die
Hochschulteife erworben haben, müssen sie lange Warte¬
zeiten bei der Suche nach dem ersten Arbeitsplatz in Kauf
nehmen. Dadurch wird ein Gefühl der Frustration er¬
zeugt, das eventuell mit Rückzug in die Welt der erzwun¬
genen »Häuslichkeit« verbunden ist. Dies scheinen die
hervorstechendsten Merkmale des Verhältnisses der jun¬
gen Frauen in Süditalien zur bezahlten Arbeit zu sein3.
Kurz zusammengefaßt ist die Beschäftigungsstruktur in
Kalabrien durch einen relativ stabilen landwirtschaft¬
lichen Sektor gekennzeichnet (in dem die Arbeitskraft
aber ein immer weiter schrumpfender Faktor ist und die
Beschäftigung in weiten Bereichen nur fiktiv ist), durch
einen stark entwickelten - sowohl öffentlichen als auch
privaten — Dienstleistungssektor, einen kaufmännischen
Sektor traditionellen Typs und schließlich dutch eine
schwach ausgebildete Industrie- und Handwerkssphäre4.
Auch wenn in dieser Struktur die männliche Arbeitsktaft
vorherrscht, sollte doch betont werden, daß entsprechend
dem Trend in Süditalien auch in Kalabrien von den
Männern und Frauen, die einen Arbeitsplatz haben, letz¬
tere bedeutend besset ausgebildet sind: Während die
arbeitenden Männer mit Diplom oder Hochschul¬
abschluß etwa 25% ausmachen, sind es bei den Frauen
mit entsprechendem akademischen Titel 45 %. Drei von
vier Frauen sind im Dienstleistungssektor beschäftigt.
Während die im tertiären Sektor angestellten Männer vor
allem in der öffentlichen Verwaltung und im Handel
arbeiten, sind die Frauen vorwiegend als Lehrerinnen
tätig (35,9%) und an zweiter Stelle im kaufmännischen
Bereich (16,8%). Die Frauen ohne Ausbildung befinden
sich vor allem in der Landwirtschaft, entweder als Tage¬
löhnerinnen oder als selbständige Landwirtinnen, wobei
sich beide durch niedrige Qualifikationsniveaus auszeich¬
nen. Unter den »mithelfenden Familienangehörigen«
von Selbständigen stellen sie beispielsweise die große
Mehrheit. Auf diese Weise wird bei der Frauenarbeit das
Gegensätzliche der Beschäftigungsstruktur in Kalabrien
weiter verschärft, das sich in einer Polarisierung der
beruflichen Positionen mit niedriger und mit hoher
Qualifikation äußert.
Neben der allgemeinen Abseitsstellung der Frauen auf
dem Arbeitsmarkt (drei Viertel der erwachsenen Arbeits¬
losen in Kalabrien sind Frauen) zeigt sich außerdem die
besonders schwache Position der Frauen in einigen
Arbeitsbereichen: z.B. bei den Arbeiterinnen und den
Unternehmerinnen sowie bei den freiberuflichen Tätig¬
keiten im Dienstleistungssektor5.
Die Lage der jungen Frauen ist dabei besonders schlimm,
auch wegen ihrer andersgearteten Erwartungshaltung ge¬
genüber der Arbeit. Lediglich 9 % der Mädchen haben
tatsächlich einen festen Arbeitsplatz, während sich nahe¬
zu 60% außerhalb des Arbeitsmarkts befinden. Von die¬
sen 60% beträgt der Anteil der Hausfrauen etwa 18 %.
Der ständige feste Bestand an jugendlichen Frauen mit
niedrigem und sehr niedrigem Ausbildungsstand, die
nicht institutionalisierte Teilzeitarbeit verrichten, ist eine
weitere Besonderheit der Beschäftigungssituation in dieser
Region.
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Trotz dieser dramatischen Situation suchen viele
Mädchen aktiv nach Arbeit (Carmignani/Pruna 1991,
S. 145). Dadurch, daß die jungen Frauen in Kalabrien in
den letzten Jahren ihre schulische Ausbildung umfassen¬
der und länger betrieben haben, steigt auch das Angebot
an weiblicher Arbeitskraft, ohne daß jedoch der Markt in
der Lage wäre, es zu absorbieren. Dies zeigt sich sehr
deutlich bei der Suche nach dem ersten Arbeitsplatz: Sie
dauert im Durchschnitt noch länger als die bereits lang¬
wierige Suche (von häufig mehr als zwei Jahren) bei den
männlichen Jugendlichen. Zweifellos trägt zur Verschär¬
fung dieses Problems auch die geringere familiäre Unter¬
stützung bei. Die Hoffnungen auf eine Anstellung im
öffentlichen Dienstleistungssektor, für die Frauen in
Kalabrien der Wunschbereich für qualifizierte Arbeit,
sind in Anbetracht des Sättigungsgrades, den dieser
bereits erreicht hat, zum Großteil vetgeblich. Nicht
selten wird so die Entscheidung, in den Norden abzu¬
wandern, zur Alternative, und zwat mehr noch für die
jungen Frauen mit hohem Ausbildungsgrad als für die
jungen Männer (Censis 1991, S. 153)6. Ganz allgemein
beweisen die gut ausgebildeten weiblichen Jugendlichen
eine größere berufliche Flexibilität als die Männer im
gleichen Alter. Auch die Bereitschaft, Arbeitsangebote
anzunehmen, ist bei den Mädchen höher als bei den Jun¬
gen. Schon die Arbeitswilligkeit der jungen Männer ist
sehr hoch — der Prozentsatz der Ablehnungen angebote¬
ne! Arbeitsplätze liegt bei 2% -, und die Arbeitswilligkeit
der Mädchen ist noch viel höher.
Junge Frauen als Vertreter kultureller
Erneuerung: ein anderer Aspekt der Arbeit
Aus diesem kurz skizzierten Bild geht hervor, wie extrem
schwierig es für junge Frauen ist, in ein positives Verhält¬
nis zum Arbeitsmarkt zu treten. Und dennoch bildet das
Verhältnis zu »der Arbeit, die es nicht gibt«, heute eine
zentrale Dimension in ihrer Selbstdarstellung, vor allem
bei den besser ausgebildeten Frauen. Zum ersten Mal in
der Geschichte Kalabriens scheint die bezahlte Arbeit von
Frauen nicht mehr ausschließlich mit der Kategorie der
Not, der unmittelbaren wirtschaftlichen Notwendigkeit
oder mit den Erfordernissen und Planungen auf
Familienebene verknüpft zu sein. Entschieden revolu¬
tionär gegenüber den Wegen der Identitätsfindung der
vorhergehenden Frauengenerationen — für die sich das
Dasein als Frau gänzlich auf den privaten Bereich, die
Mutterrolle und die Arbeit in der Familie beschränkte —
haben die Mädchen vor allem durch die neuen Ausbil¬
dungsmöglichkeiten (zumindest im Prinzip) die »Wahl«,
am Arbeitsmarkt zu partizipieren. Dieses Offensein für
die Dimension der Wahl an und für sich erweist sich als
Kernstück der neuen Identität der Frau im Mezzogiorno.
Das kulturelle Modell, das diese Identität stiftet und das,
wenn auch mit vielen Widersprüchen, heute in der Masse
Verbreitung findet, beinhaltet zwar nicht die Ablehnung
S^ der Mutterrolle als zentralem Lebensinhalt der Frau, es
~
enthält aber die Zielrichtung, eine Verbindung zwischen
pL der Privatsphäre und der öffentlichen Sphäre des Lebens
R herzustellen. Bei den neuen kulturellen Vorstellungen
oo der süditalienischen Frauen liegt der springende Punkt
Q darin, sich selbst und der Welt zu beweisen, daß es mög¬
lich ist, einen Platz in der Arbeitswelt zu erringen, ohne
dabei seinen angestammten Platz im Heim und bei den
Kindern einzubüßen.
In diesem Rahmen erhält bezahlte Arbeit einen Wert als
Symbol der neuen Möglichkeiten zur Selbstbestimmung
der Frau. Natürlich kann die Arbeit außer Haus nicht als
eine »neue« Erfahrung für nicht zur Bourgeoisie gehören¬
de Frauen in Kalabrien angesehen werden. Wie die ande¬
ren Frauen in Süditalien von gleicher sozialer Herkunft
haben auch diese schon immer »draußen« gearbeitet —
zum Beispiel in der Landwirtschaft —, doch wurde ihre
Arbeit gesellschaftlich immer als Anhang, als Fortsetzung
det familiären Arbeit gesehen (Signorelli 1983, S. 71-72).
Diese Tätigkeiten, die im Gesamtbild der Familienöko¬
nomie (und in der tagtäglichen Einteilung der Zeit) kei¬
neswegs marginal sind, wurden als »privat« verinnerlicht.
Die Tatsache, daß sie gesellschaftlich nicht sichtbar
waren, wie auch, daß sie kein Mittel bildeten, an der
Sphäre der Staatsbürgerlichkeit teilzuhaben, galt immer
als »Normalität«.
Ansonsten gehörte die Arbeit für einen Großteil der
Frauen ebenso wie für die Männer zu den unvermeid¬
lichen Dingen, zu den Notwendigkeiten, von denen es
aufgrund der harten Lebensbedingungen kein Entrinnen
gab. Für wen es diese Notwendigkeit nicht gab, wer die
Mühe der Handarbeit nicht auf sich nehmen mußte,
genoß automatisch Ansehen und Macht. Die Gleichset¬
zung von Atbeit mit Handarbeit und des Arbeitens mit
Strafe, Mühsal, Anstrengung bildete tatsächlich das
Motto det Arbeitskultur im Kalabrien alter Tradition
(Signorelli 1985). Auch mit dieser allgemeinen Vorstel¬
lung von Arbeit müssen sich die jungen Frauen heute
auseinandersetzen.
Bis heute ist diese Vorstellung von dem, was Arbeit
bedeutet, bei den älteren Generationen noch lebendig.
Sowohl für die Generation der Großväter wie für die der
Vätet wurde die Ansicht, daß Arbeit etwas Schlimmes sei,
durch die Erfahrung der Abwanderung noch verstärkt.
Ob nach Übersee (die Großväter) oder nach Nordeuropa
oder Norditalien (die Väter), diese Auswanderungsbewe¬
gungen brachten zur Mühsal des Arbeitens noch die
Trennung von den Lieben, die weite Entfernung und
Entwutzelung. Dank der starken Ausprägung familiärer
Überlieferungen in Kalabrien werden diese Vorstellun¬
gen von der Arbeit noch immer vollständig an die jünge¬
ren Generationen weitergegeben. Wenn beispielsweise
noch in unseren Tagen viele junge Menschen in Kala¬
brien, Frauen und Männer, bestätigen, daß sie dem
»Erfolg im Beruf« ein »glückliches Familienleben« vorzie¬
hen (Formez 1981, S. 227), dann ist in dieser Neigung
sicherlich noch die Erinnerung an vergangene, mit der
Arbeit verbundene Leiden und an die große Einsamkeit
der Eltern und Großeltern lebendig. Diese schmerzlichen
Aspekte der Arbeit haben die Söhne und Töchter, die in
dem Kalabrien der neunziger Jahre leben, zum großen
Teil nie selbst erfahren. Dennoch prägen diese ständig
beschworenen Erinnerungen das kollektive kulturelle
Denken. Aufdiese Weise wird ein beständiges Nebenein¬
ander von stark voneinander abweichenden Vorstellun¬
gen von der Arbeit geschaffen, die sich einerseits auf die
alten Zeiten und andererseits auf geänderte Produktions¬
verhältnisse gründen: eingebettet in dem alten, bäuerli¬
chen Kalabrien diejenigen der älteren Generationen, und
geboren im »tertiären« Kalabrien diejenigen der jüngeren
Generationen.
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Bei beiden Sichtweisen bleibt als wahrer Fixstern für die
Einstellungen der verschiedenen Generationen zur Arbeit
die Überzeugung ungebrochen, daß zur Erlangung eines
stabilen und gut bezahlten Arbeitsplatzes in letzter In¬
stanz eigentlich nur die (guten) Beziehungen zählen. Der
allgemeine Glaube in die unverrückbare Geltung des
Netzes dieser Beziehungen — ob nun, wie heutzutage,
politischer Art, oder wie früher der Klüngel der Notabein
-
trägt dazu bei, die Arbeitskultur wie auch die Ver¬
pflichtungen zwischen den Genetationen zu homogeni¬
sieren und die Bedeutung der Familie zu verstärken.
Im Laufe ihrer Sozialisierung entwickeln daher Mädchen
und Jungen in Kalabrien zumeist eine Vorstellung von
Arbeit, deren außerökonomische Bedeutungsaspekte ein
negatives Vorzeichen tragen. Das besondere Gewicht
dieser Tradition bei der Formung der Arbeitskultur der
Jugendlichen muß gebührend berücksichtigt werden.
Dies kann neues Licht auf einige zu erklärende Phä¬
nomene werfen, die sich in den letzten Jahren in Kala¬
brien bei Untersuchungen über das Verhältnis zwischen
Jugendlichen und Arbeit (Formez 1981; Colucci 1986)
als vorherrschende Merkmale ergeben haben - zum Bei¬
spiel die Vorliebe für abhängige Arbeitsverhältnisse,
das deutliche Höherbewerten der Stabilität eines Arbeits¬
platzes vor dessen konkreten Inhalten, die Ablehnung
von Handarbeit, die immer geringer werdende Bereit¬
schaft zum Abwandern.
Doch wie wirkt sich im besonderen diese kulturelle
Übertragung für die Mädchen aus? Das Verhältnis der oo
Frauen älterer Generationen, der Großmütter und Müttet, Q
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zur Arbeit innerhalb und außerhalb der Familie war un¬
lösbar an die Entscheidungen und Notwendigkeiten der
Familie geknüpft. So kamen viele Mütter in die Lage, in
den Städten Nordeuropas oder Norditaliens in Fabriken
zu arbeiten, da sie mit ihrem Mann zusammen auswan¬
derten. Sie kehrten nicht selten erst mit den Söhnen
zurück, damit diese in Italien aufwachsen und eine Aus¬
bildung genießen konnten. Viele Großmütter, vollkom¬
men in der Ideologie des Opferbringens befangen, haben
häufig ganz allein Großfamilien großgezogen. Sie waren
durch und durch Hausfrauen, und wenn der Ehemann
als Gastarbeiter auswanderte, folgten sie ihm, wenn sie
konnten, andernfalls ersetzten sie ihn bei der Feldarbeit.
Und sie leiteten in der Tat die Geschicke der Familie,
indem sie unaufhörlich und hart arbeiteten. Bei diesen
beiden Frauengenerationen war die Arbeit eine still¬
schweigende Selbstverständlichkeit; sie entsprang der
Notwendigkeit, und die Frauen hatten keine Wahl.
Weder als Mittel zur gesellschaftlichen Identitätsfindung
noch als ein Medium der Subjektivität erfuhr ihre Arbeit
jemals eine Aufwertung7. Selbst wenn die Mütter bezahl¬
ter Arbeit nachgingen, so war dies im Unterschied bei¬
spielsweise zu den Generationen von Frauen in Nord¬
italien (Bianchi 1990) niemals mit der symbolischen
Bedeutung der Auflösung alter »Horizonte eines Frauen¬
lebens« verbunden (abgesehen vielleicht von einer klei¬
nen Minderheit von Frauen aus höheren Schichten). Der
Bereich der Arbeit ist vollkommen im Rahmen der
Privatsphäre und dieser stets untergeordnet geblieben, er
hat den Frauen keinerlei Sichtweise von sich selbst und
von der Welt als außerhalb der Familie existierend er¬
schlossen.
Im Unterschied zu Altersgenossinnen in anderen Gegen¬
den Italiens bekommen die Mädchen in Kalabrien also
von ihren Müttern hinsichtlich der Erwerbsarbeit keiner¬
lei Wissens- oder Erfahrungsschatz, noch nicht einmal
Erwartungen oder Wünsche mitgeteilt. Wenn über¬
haupt, dann erfahren sie die Ängste ihrer Mütter gegen¬
über dieser Welt, die ihnen zwar die modernen Errun¬
genschaften nahebringt, sie aber auch zwingt, sich mit
deren Gefahren auseinanderzusetzen. Nach dem traditio¬
nellen Kulturmodell ist für die Frauen die Privatsphäre
der einzige wirkliche Hort der Sicherheit (und der Zu¬
ständigkeit). Die Botschaft der Mütter trägt dazu bei, die
Arbeit außerhalb der Familie auf der einen Seite als Sym¬
bol für Modernität schlechthin zu sehen, auf der anderen
Seite aber auch als potentiell feindlich gegenüber der ans
Häusliche gebundenen Identität det Frau hinzustellen.
Für die Mädchen bedeutet bezahlte Arbeit in der Tat
mehr persönliche Freiheiten, mehr Rechte, mehr Ein¬
kommensmöglichkeiten, doch gleichzeitig auch mehr
Einsamkeit, Wegfallen oder Reduzierung des familiären
Schutzsystems, Notwendigkeit einer neuen kognitiven
und emotionalen »Ausstattung«. Wenn man dann anstatt
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mit dem allgemeinen Gedanken an bezahlte Arbeit mit
einer »konkreten« Arbeit konfrontiert wird, dann sind
auch die zahlreichen Schattenseiten zu berücksichtigen:
wenn es sich nicht um eine Arbeit im öffentlichen Sektor
handelt, beispielsweise die frühkapitalistischen Bedin¬
gungen, die zum großen Teil an den verfügbaren Arbeits¬
plätzen noch herrschen. Und für die jungen Frauen, die
in den vielen kleinen Dörfchen Kalabriens wohnen und
nicht in den Städten, stellt sich das nicht unbedeutende
Problem der Entfernung des zukünftigen Arbeitsplatzes
vom Wohnort.
»Entfernung« ist hier mehr symbolisch als räumlich
gemeint. Angesichts der vorwiegend bergigen bzw. aus¬
geprägt hügeligen Landschaft dieser Gegend, in der die
einzelnen Gemeinden weit verstreut liegen, ist meist viel
Zeit erforderlich, um auch nur wenige Kilometer zurück¬
zulegen (auch wegen der ungenügend ausgebauten Infra¬
struktur der öffentlichen Verkehrsmittel, die vor allem
für die Mädchen undjungen in den kleinen Ortschaften,
die kein Auto zur Verfügung haben, ein großer Nachteil
ist). »Entfernung« ist jedoch vor allem für die Menschen,
die auf dem Lande leben, das Trennende zwischen dem
Vertrauten, der Gemeinschaft, zu der man gehört, dem
eigenen Dorf und dem Fremden — nicht nur der Stadt,
sondern auch des nächsten Dorfes, selbst wenn es viel¬
leicht nur ungefähr zehn Kilometer vom eigenen entfernt
liegt. Sich auf den Weg zu machen, ist für die jungen
Frauen häufig gleichbedeutend mit dem Problem, die ge¬
wohnte Welt zu verlassen, ohne zu wissen, was das Ein¬
treten in die neue Welt, von der man den Verhaltensko¬
dex nicht kennt, mit sich bringt. Bezahlte Arbeit wird
daher unter dem Eindruck der traditionellen Identität als
mit Gefahr verbunden verstanden und gleichzeitig als
Öffnen neuer Horizonte für die Zukunft, als Mittel zur
Entwicklung der (modernen) Identität. Das Hin- und
Herpendeln zwischen diesen beiden Extremen verweist
darauf, daß — wie Piccone Stella (1979) bereits gegen
Ende der siebziger Jahre feststellte — für die Mädchen in
Süditalien kein Modell für den Übergang vom Alten zum
Neuen zur Verfügung steht, kein Modell, das geeignet
wäre, den sichersten Weg von den Ufern der Privatsphäre
in den Hafen der neuen Identität der Frau aufzuzeigen,
in der das Verhältnis zur Gesellschaft (und insbesondere
zur bezahlten Arbeit) eine wichtige Rolle spielt. In den
ambivalenten Gefühlen, die junge Frauen in Kalabrien
gegenüber der Erwerbsarbeit hegen, drücken sich auch
die Widersprüche und Unsicherheiten aus, die durch das
Fehlen eines solchen Modells entstehen.
Für die Mädchen, denen es gelingt, diese Ambivalenz
aufzulösen, die Hemmschwelle zum Markt zu überwin¬
den und sich gegen die Widerstände in der Familie zu be¬
haupten, kann der Eintritt in die Welt der Arbeit jedoch
ein neues Selbstbewußtsein als Frau (und auch als Staats¬
bürgerin) bedeuten. Die modernen Formen der Arbeits¬
kultur eröffnen ganz unmittelbar diese gesellschaftlichen
Freiräume des Staatsbürgerdaseins, die die älteren Frauen¬
generationen nicht kannten.
Allgemein muß die revolutionäre Bedeutung unter¬
strichen werden, die in einer Realität, in der relativer
Wohlstand mit Mangel an Arbeit im formalen Sinn ein¬
hergeht, dem engen Verhältnis zwischen Beschäftigung
und Identität heute zukommt. Solange durch die staat¬
lichen Zuwendungen in den letzten Jahren trotz ausblei¬
bender wirtschaftlicher Entwicklung ein ständiges Kon¬
sumwachstum garantiert war, bezogen die Jugendlichen
daraus wichtige Mittel, um ihre Identität zu bestimmen.
Hier, wo es an Arbeit mangelt, bietet sich die Welt des
Konsums in der Tat als Betätigungsfeld, auf dem Fähig¬
keiten und soziale Kompetenzen, die anderswo erworben
wurden (in und außerhalb der Schule), geübt werden
können. Diese Betätigung ist jedoch jedes außerhalb
ihrer selbst liegenden Zweckes enthoben, sie entsteht und
vergeht für sich allein. Ihre Zeitperspektive überschreitet
nicht die Grenze der Gegenwart, die Dimension der Zu¬
kunft ist sozusagen ausgeschaltet. Das Verknüpfen der
Identität mit derArbeit bedeutet auch, das Verhältnis zur
Zeit tiefgreifend zu verändern. Diese Art von Betätigung
»öffnet« sich der Zukunft, sie schafft sich Raum für ihr
Anliegen. Der Wandel der Betätigungsmotivationen, der
Übergang von expressiven Betätigungen zu solchen, bei
denen der Einsatz von Zeit an zentraler Stelle steht, legt
unter anderem die Grundmauern für die Entwicklung
eines rationellen, marktorientierten Handelns.
Aber die Rolle der Vorkämpferin innovativer Orientie¬
rungen wird von den jungen Frauen in Kalabrien auch
noch aus einem anderen Grund übernommen: Die Di¬
mension der Arbeit, die für sie tendenziell wichtiger ist als
für die jungen Männer, vor allem wenn es sich um Frau¬
en mit hohem schulischem Ausbildungsniveau handelt,
ist die der Selbstverwirklichung. Mit anderen Worten: Das
momentan sich entwickelnde Verhältnis von Arbeit und
Identität leitet sich hier in erster Linie nicht aus Aspekten
wie Einkommen oder Sicherheit ab; vielmehr bildet die
Arbeit als subjektive, sinngebende Dimension die Platt¬
form, auf der dieses Verhältnis aufgebaut wird. Diese
Sinnstiftung ist wiederum unlösbar mit der Selbstdarstel¬
lung verbunden, die eine solcherart konzipierte Arbeit
den Mädchen ermöglicht: vor allem als autonome Sub¬
jekte in der griechischen Bedeutung des Terminus, d.h.
fähig, »sich eigene Gesetze zu geben« und aktiv die eigene
Zukunft zu gestalten; an zweiter Stelle als Subjekte, die in
der Lage sind, Wissen und Können zum Ausdruck zu
bringen, und zwar in und durch ihre Arbeit, und nicht
nur außerhalb dieser.
Ohne die instrumenteilen Aspekte der Arbeit (verbunden
mit Einkommen, Ansehen, Sicherheit) unterzubewerten,
beweisen die Mädchen eine hohe Wertschätzung der Ar¬
beit als Mittel, sich selbst auszudrücken. Zum Beispiel ist
in ihren Augen, im Unterschied zu gleichaltrigen Män¬
nern, eine Arbeit wertvoll, wenn sie persönlich als befrie¬
digend empfunden wird, wenn sie die Möglichkeit bietet,
den Erfahrungsschatz zu vergrößern und das Selbstver¬
trauen zu stärken, und nicht nut ein Mittel ist, um viel
Geld zu verdienen. Es ist anzunehmen, daß die größere
Freiheit, die die Mädchen im Umgang mit der instru-
mentell-erwerbsmäßigen Dimension beweisen, auch in
Beziehung zu ihrer besonderen Stellung in der Familie
gesetzt wird. Selten garantiert ihre Arbeit das Hauptein¬
kommen der Familie; meistens handelt es sich um ein
Nebeneinkommen, sei es, daß die Mädchen noch bei
ihren Eltern leben, sei es, daß sie möglicherweise auch
schon eine eigene Familie gegründet haben. Und auf der
anderen Seite sind junge Singles in Kalabrien ein verbrei¬
tetes Phänomen. Im ganzen gesehen ist auf alle Fälle der
innovative Charakter der Betrachtungsweise der Arbeit 2^
seitens der Frauen in Kalabrien kaum zu unterschätzen. ^
Der weibliche Umgang mit Fragen der Arbeit erscheint pL
nicht nur insgesamt »naiver« (bzw. enthusiastischer), son- R
dem auch gewissenhafter und interessierter als der der oo
Männer, weit mehr dazu bereit, die kreativen Seiten der Q
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Arbeit hervorzuheben, als die Wichtigkeit von Kompe¬
tenzen zu betonen.
Ganz grundsätzlich ist zu beobachten, daß bei den besser
ausgebildeten jungen Frauen allmählich eine Vorstellung
des An-der-Arbeit-Gefallen-Findens Gestalt annimmt -
Gefallen daran, daß bezahlte Arbeit es ermöglicht, ande¬
re Beziehungen einzugehen; Gefallen daran, dadurch
Rechte zu erwerben; Gefallen daran, sich als Träger von
Kompetenzen reflektiert zu sehen. Dieses Bild ist der
Spiegel tiefgreifender sozialer und kultureller Verände¬
rungen, die in den letzten Jahren in Kalabrien stattgefun¬
den haben. Es stellt zweifellos eine Form von radikalem
Bruch mit der bisher gesellschaftlich am weitesten ver¬
breiteten Votstellung von Arbeit dar. Wenn auch nur re¬
lativ wenige Mädchen diese Vorstellung konkretisieren
können, und wenn ihr Ideal auch bei der Konfrontation
mit dem Markt auf eine harte Probe gestellt wird, so wird
diese Idee von der Arbeit sich doch mit der Zeit tief¬
greifend gesellschaftlich auswirken.
Untet anderem stellt diese Sichtweise von Arbeit eine ge¬
genwirkende Kraft gegen die Vorstellung dar, daß der
einzelne Mensch sich nur mittels Beziehungen Geltung
verschaffen könne8. Die relativ große Freiheit im Ver¬
gleich zur Kultur der Vetternwirtschaft, die die jungen
Frauen gegenüber den gleichaltrigen Männern beweisen,
hat ihre Wurzeln wohl auch in dieser Vorstellung. Es soll
damit nicht ihre — unrealistische — vollkommene Abwen¬
dung von den Zusammenhängen der Vetternwirtschaft
behauptet werden. Aber daß die jungen Frauen ihren An¬
spruch auf bürgerliche Teilhabe angesichts des traditio¬
nellen Ausgegrenztseins der Frauen aus den Aktivitäten
der Vetternwirtschaft (Siebert 1989, S. 102) vortragen,
verhindert, daß die Mädchen gänzlich zwischen deren
Mühlsteinen zermalmt werden. Wenn sie sich auch tag¬
täglich notgedrungen mit den Benachteiligungen abfin¬
den müssen, so bleibt ihnen doch ein gewisser Bereich,
ein innerer Freiraum, der größer ist als der der Männer.
Und dieser Freiraum wiederum bietet für die innovativen
kulturellen Orientierungen die Möglichkeit, einzusickern
und sich festzusetzen. Die neue Sichtweise, mit der Kala-
briens Mädchen die Arbeit betrachten — und die auch zu¬
gleich eine neue Sichtweise der Welt ist - kann als ein In¬
dikator für diesen Prozeß interpretiert werden.
Es tteffen also beim Wandel der von den jungen Frauen
in Kalabrien zum Ausdruck gebrachten Vorstellungen
von Arbeit bedeutsame Elemente der Analyse aufeinan¬
der, die miteinandet in Beziehung stehen: an erster Stelle
die homogenisierende Kraft der unterschiedlichen Kultur¬
modelle (z.B. das Modell der innerhalb und außerhalb
des Rahmens der Familie aktiven Frau), die in der Lage
sind, tendenziell territoriale, ökonomische und soziale
Realitäten zu vereinen; an zweiter Stelle die Fähigkeit, die
Verhaltensweisen nicht an ökonomischen Dimensionen
auszurichten, sondern auch bei ungünstigen Marktbedin¬
gungen Nischen zu finden und zu nützen; und an dritter
Stelle die gesellschaftlich dynamische Rolle der ausgebil¬
deten Jugendlichen, die nicht mehr prinzipiell aus der
Welt der bezahlten Arbeit ausgegrenzt werden, wie in der
traditionellen Frauenrolle. Gleichzeitig zeichnet sich
deutlich der Zusammenhang ab zwischen der Ge¬
schlechtszugehorigkeit, der Ausweitung der Ausbildungs¬
möglichkeiten, der Öffnung für universalistische Werte
und der Bereitschaft zur sozialen Innovation.
Anmerkungen
1 In Regionen wie Kampanien, Sizilien und Kalabrien mit sehr hohen Ar-
beitslosenquoten (22,9%, 23,8% bzw 26,9%, Landesdurchschnitt-
12%, Durchschnitt in Suditalien: 21,1 %) und sehr niedrigen Beschaf-
tigungsraten (41,6%, 38,7% und 40%; Landesdurchschnitt- 48,7%,
Durchschnitt in Suditalien: 41,8%), kann man sagen, daß es an Arbeit
im offiziellen Sinn fehlt (wie bekannt, sieht es mit der inoffiziellen Ar¬
beit anders aus). Die Arbeitslosenquote der Frauen in Kalabrien ist mit
40,3% besonders hoch, ihre Beschaftigungsquote dort liegt bei 23,5%
Die Zahlen, die sich auf 1989 beziehen, werden bei Mingione aufge¬
führt (im Druck). Die Arbeitslosenquote bei den männlichen Jugend¬
lichen unter 25 Jahren hegt in Kalabrien etwa bei 50% (aus den Akten
der Conferenza Regionale per l'Occupazione, 1988, S 20).
2 Über das Verhältnis Frauen/Arbeit im Mezzogiorno vgl Giannini
(1987).
3 Bezuglich des Verhältnisses von Ausbildung, Arbeitslosigkeit und der
Lage derjugendlichen vgl die Überlegungen bei Pughese (1989).
4 Man denke, daß der Prozentsatz an Madchen, die aussagen, daß sie
keine Arbeit finden, in Suditalien bei 24% hegt, im Vergleich zu Mit¬
tel- und Norditahen, wo er bei 3,3% hegt Die jungen Frauen, die er¬
klaren, daß sie »gar nicht nach Arbeit suchen, weil sie nicht daran inter¬
essiert sind« - wir können die Grunde dafür anfuhren, warum dieses In¬
teresse durch die Eigenarten des Arbeitsmarkts nachhaltig entmutigt
wird -, machen gut 23,5% aus, im Vergleich zu 8,7% in Mittel- und
Norditahen Vgl Moscati (1987, S. 100)
5 Die Daten, die von nun an aufgeführt werden, stammen, wenn nichts
anderes angegeben ist, aus der Formez-Umfrage (1981) über die Be¬
schäftigung und Arbeit in Kalabrien Die Umfrage erstreckte sich auf
30377 Personen in allen drei Provinzen (Cosenza, Catanzaro, Reggio
Calabria), darunter etwa 7000 Jugendliche und junge Erwachsene bei¬
derlei Geschlechts im Alter von 15 bis 28 Jahren
6 Laut der bei Formez angesetzten repräsentativen Umfrage unter Ju¬
gendlichen in Kalabrien ergibt sich bei den Madchen ein Ausbildungs-
grad, der auf ein sehr niedriges Niveau (Grundschulabschluß) und auf
ein hohes Niveau (Hochschulabschluß) polarisiert ist, wahrend bei den
jungen Mannern zum größten Teil die Zwischenstufen vertreten sind
7 In Leccardi (1991) habe ich mich mit diesem Thema ausführlicher aus¬
einandergesetzt
8 Die Tendenz zur Selbstverwirklichung, die aus den von mir in Kalabri¬
en durchgeführten diesbezüglichen Umfragen hervorgeht, bestätigt sich
auch in den Analysen bezuglich des Mezzogiorno, die Paolo Segatti an¬
hand der Daten des Iard-Survey von 1987 ausarbeitete Siehe Segatti
(1990, S 60).
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